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Als endlich Sophie ſich wieder zu den Liebenden 
fand, war der Bund der Herzen geſchloſſen, und nur 
die Erinnerung an die Gefahr, bei laͤngerem Verwei⸗ 
len entdeckt zu werden, vermochte nach langem Zoͤ⸗ 
gern und immer neuem Bleiben den Prinzen zuletzt, 
auf feine Entfernung bedacht zu ſeyn. Trunken von 
ſeinem Gluͤcke, und nicht ohne die heiligſten Schwuͤre 
der Zaͤrtlichkeit gegeben und empfangen zu haben, 
geſchah es endlich, und das heimliche, von außen mit 
Muſchelwerk und dichten Epheuranken bekleidete Pfoͤrt— 
chen ſchloß ſich hinter dem Scheidenden eben fo un⸗ 
bemerkt wieder zu, als es ſich, einzulaſſen, geöffnet 
hatte, waͤhrend Louiſe mit einem ganzen Himmel voll 
Seligkeit in der wogenden Bruſt, am Arme der nicht 
minder gluͤcklichen Vertrauten wieder nach dem Schloſſe 
zuruͤckkehrte. Tauſend frohe Entwürfe in der Aus⸗ 
ſicht eines heitern Beiſammenſeyns waren jetzt der 
Inhalt ihrer Geſpraͤche, und indem Jede in dem Ge⸗ 
liebten Alles, was fie zum hoͤchſten Erdengluͤcke bes 
durfte, zu finden gewiß war, fühlte auch Jede in 
der Erfüllung dieſes Einen lang gehegten Wunſches 
ſich uͤberſchwenglich und fuͤr alle Zeiten beſeligt. 
Doch wie dem Sterblichen die Sonne einer voll⸗ 
kemmenen Freude nicht lange ungetruͤbt zu lächeln 
pflegt, fo geſchahe es auch hier. Um einige Stun⸗ 
den ſpaͤter erſchien Graf Bielinsky bei der Mark⸗ 
gräfin, ihr einen Brief des Prinzen Jakob zu uͤber⸗ 
reichen, und . verſchiedenes, die polniſchen An⸗ 
gelegenheiten Betreffende mit ihr zu beſprechen. Die 
Gleichguͤltigkeit indeß, womit Louiſe jenes Schreiben 
empfing, befremdete den Diplomaten, wie uͤberhaupt 
ihre Zerſtreutheit und die Unruhe ihres ganzen We⸗ 


ſens ſeine Aufmerkſamkeit erregen mußte. Er berieth 
ich, nachdem er von ihr entlaſſen, mit ſeinen Ver⸗ 
trauten. Man forſchte, ſpuͤrte nach, und da vielleicht 
der Morgenſpaziergang der ſchoͤnen Fuͤrſtin nicht ſo 
unbemerkt, als ſie glaubte, geblieben war, ſo gelang 
es ziemlich bald, auf die Vermuthung des wahren 
Verhaͤltniſſes dee Sache zu kommen. 5 
Eine glänzende Mittagstaſel bei der Kurfürſtin, zu 
welcher auch Karl Philipp geladen war, gab Gele⸗ 
genheit, dieſe noch weiter zu verfolgen, denn, obgleich 
die Liebenden von der Nothwendigkeit, ihr Buͤndniß 
vorerſt noch geheim zu halten, uͤberzeugt — ſich dar⸗ 


über das Wort gegeben hatten, ſo waren doch beide 


zu wenig geübt in der Verſtellungskunſt, oder es war 
das Gefuͤhl, welches beide beſeelte, zu maͤchtig, als 


daß nicht Blicke und Mienen ohne Unterlaß das Ge⸗ 


heimniß ihrer Herzen dem auſmerkfamen Beobachter 
hätte verrathen ſollen. Als aber die Tafel aufgeho⸗ 
ben war, und Louife fi) von ihren Verwandten beur⸗ 
laubte, da machten das nachdenklich ernſte Weſen der 
Kurfürftin und die unfreundlichen Blicke des Kurfuͤr⸗ 
ſten fie erſt aufmerkſam und erregten die Beſorgniß 
in ihr, daß man ſie durchſchaut und ihr Geheimniß 
errathen habe. in : 

Geſpannt und unruhig fand daher Sophie, als fie 
ſpäterh in in das Cabinet ihrer Fuͤrſtin trat, dieſe 
am Schreibtiſche, vor ihr Jakob's zärtliche Depeſche, 
ſie ſelbſt aber in vergeblicher Anſtrengung begriffen, 
nur ein Paar fluͤchtige Seilen als Antwort darauf, 
welche, wie bisher immer geſchehen, der zuruͤckgehendt 
Courier mitnehmen ſollte, zu Papier zu bringen. 

O Sophie! — rief ſie aufſpringend der Eintretege 
den entgegen — hilf mir, befreie mich von die ſor 
unfeligen, mir jetzt in tieffter Seele verhaßten RE 
ſpondenz! — Dann unter Thraͤnen an die Bruſt 


— 


— 


— 
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Vertrauten finfend, rief fie, diefe ſeſt umſchlingend: 


O ſprich, wie fo ich loskommen von dieſer Verbin⸗ 
dung, in welche mein dein meine ungluͤckliche 
Unerfahrenheit mich verſtrickte — wie vor dieſem Ja⸗ 
kob mich retten, an den noch c Wort zu verlieren 
mir jetzt Hochverrath an den hohen Gefuͤhlen ſcheint, 
die meine ganze Seele fuͤllen. — 

Sie entdeckte ihr nun, daß ſie alle Urſache habe, 


. 


bereits auf der Spur, und daß ſie fuͤrchten m 


zu glauben, man ſey am Hofe ihrem G 1 
pu ö uff 
es werde auf irgend eine Weiſe zu Gewaltſchrüten 


kommen, 1 Kurfürſt, To wie fie ihn kenne, 
gewiß eber, jede, Härte gegen ſeine Verwandtin ſich 
erlauben würde, ehe er den Anſchein eines Wortbruchs 
auf ſich und irgend ein Glied ſeines Hauſes werde 
kommen laſſen, Auch Sophie erinnerte ſich jetzt, daß 
die unfreundlichen Blicke des Landesherrn, ſo wie das 
kalte Bezeigen der Kurfuͤrſtin, auch ihr ahnliche Dinge 
geweiſſagt, und beide beriethen ſich 
ziemlich erfolglos, uͤber die Mittel, dem Sturme, 
welcher über. fie hereinzubrechen drohte, zu begegnen. 
Sophie verrieth endlich ihrer Fuͤrſtin unter Schamer⸗ 
roͤthen, daß fie noch heute in ſpaͤter naͤchtlicher Stunde 
einer geheimen Zuſammenkunft mit Rovedo entgegen⸗ 
ſehe, welcher ohne Zweifel am beſten werde Rath zu 
geben wiſſen, wie man ſich zu nehmen, und welchen 
Weg man werde einzuſchlagen haben, um am ſicher⸗ 
fien das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Hierdurch ge⸗ 
lang es ihr zuletzt, die aufgeregte Stimmung der 
Fürſtin in Etwas zu beruhigen, und dieſe ſammelte 
ſich endlich fo weit, daß ſie im Stande war, eine 
kurze Antwort an Jakob zu Ende zu bringen, inner⸗ 
lich hoffend, und von ganzer Seele wͤnſchend, daß 
es die letzten Zeilen ſeyn möchten, welche fie noͤthig 
hätte an ihn zu ſchreiben. F 
Kaum hatte die laue Sommernacht ihre Schleier 
ausgebreitet, als durch die entlegenſten Gaͤnge des 
kurfuͤrſtlichen Schloſſes eine leichte Geſtalt ſchluͤpfte 
und jenem einſamen Thuͤrmchen zueilte, welches, uͤber 
die Spree-hinausragend, zum Verwahrungsorte alter, 
außer Gebrauch gekommener Geraͤthe beſtimmt war, 
jetzt aber einem ſcheuen, die Entdeckung fürchtenden 
Liebesgeheimniſſe zum Zuftuchtsorte dienen mußte. 
Rovedo hatte zu dieſem verödeten Gemache den Eins 
ang zu öffnen gewußt, und indem er von der Spree⸗ 
eite aus in den kleinen einſamen Hof gelangte, ward 
es ihm leicht, von dieſer durch allerlei unheimliche 
Sagen, die davon umgingen, ziemlich verrufenen 
Stelle zur Nachtzeit in den Thurm zu gelangen. 
Sophie hatte den engen und finſtern Gang, welcher 
aus dem Quartiere, das fie bewohnte, dahin führte, 


nicht ohne Bangen zuruͤckgelegt, und obgleich es nicht 


das erſte Mal war, daß fie das Wagſtuͤck unternahm, 
ſo fuͤhlte ſie doch diesmal ihre Bruſt von einer be⸗ 
ſondern Angſt gepreßt, und eine geheime Stimme, ſie 


— 


nun, wiewol 


f 8 5 chte bald in zufamn;enhäns 
gender Nuten ihm die Lage der Sachen ı i 

den rung ihm die La hen und die 
Beſothniſte ber Furie auseinanderzuſetzen und fi 


8 Hoͤren 8 nahm 
Frage nach dem Wie, von neuem das Wort — 
Freundin, was ich Ihnen über die wahre — — 
7 N ich kämpfte lange mit mir 
K muß. — inz 5 di 
bun . fene Oben und 85 
5 es wirklich erhalten zu haben, hi 
her 1 Louiſen zu verlieren, die a 
12 10 he ee Far ſich noch feſter knüpfen, 
Rt widtgen, tube, und ich mußte in die 
ichteit unſere Plaͤne für immer ſchei 5 
ji ! e im heitern ſehen. J 
doftte 15 hier allmaͤhlig die Sache zur Reife . 
en 5 zu können; hoffte, es würde Karl gelin⸗ 
Nor en Kurfuͤrſten zu gewinnen, daß er von der 
555 erung, Louiſe ſollte bei ihrer Kirche bleiben. — 
abſtehe, oder wenigſtens einraͤume, daß ſie das Ver⸗ 
ſprechen gebe, in Zukunft und nad) eigner Prüfung 
8 Glauben des Gemahls uͤbertreten zu wollen. 
l ein dieſe Hoffnung ſcheitert ſowol an der Leiden 
ſchaftlichkeit der Liebenden, und ihrer gänzlichen Un⸗ 
faͤhigkeit, ihr Gebeimniß laͤnger zu bewahren als 
auch, — ich habe mich vollſtändig davon überzeugt g 
an der Beharrlichkeit des Kurfuͤrſten und ſeinem Feſt⸗ 
halten an einem, auch nur halb und halb ge ebenen 
u} 955 es 1 5 den n jetzt kenne a 
usſicht zur Rettung als eine heimliche und 
ft: Sei} 9 eine heimliche und 
och noch ein Hinderniß — fuhr er! 
pfend fort — liegt dabei im Wige een I 


er auf Sophiens ſchuͤchterne 


wollte ich nicht an ſeiner Leidenſchaft⸗ 


a ; a 
die edelſte Treue befeitigt werden kann. Louiſe würde, 


vermaͤhlt ſie ſich mit dem Prinzen, ohne irgend eine 
Zuſicherung wegen der ee Religionsverhaͤltniſſe 


gegeben zu haben, noch ſelbſt uͤbergetreten zu ſeyn, 
des übelsten Empfanges an dem Hofe zu Mannheim 
ſich zu gewaͤrtigen haben, und der Pabſt in der Mei⸗ 
nung, man habe ihm Trotz bieten wollen, dürfte leicht 
des Prinzen unverföhnlicher Feind werden, ja wol 
gar die Ehe anzuerkennen ſich weigern! Leicht dürfte 
zwar unter den obwaltenden Umſtaͤnden die Mark⸗ 
raͤfin zu bereden ſeyn, ſich obigen Forderungen zu 
uͤgen; aber die Zeit draͤngt — es iſt eben fo unaus⸗ 
fuͤhrbar, ſie hierzu — dem Ernſte der Sache gemaß 
— nur einigermaßen vorzubereiten, als es der gehaͤſ⸗ 
ſigſten Deutung von Seiten des brandenburgiſchen 
Hofes unterworfen ſeyn würde, wollte man den Ans 
ſchein auf ſich laden, ſie gleichſam verſtohlener Weiſe 
hierzu überredet zu haben, und es laͤßt ſich nichts 
ſicherer vorausſehen als eine Kette von Verdruß und 
herber Zwiſtigkeit, wol faͤhig, das Glück des verbun⸗ 
denen Paares auf lange Zeit, wo nicht für immer 
zu truͤben. 5 

Und was laͤßt ſich dagegen thun? — fragte Sophie. 

Nur Eins — entgegnete Rovedo mit Nachdruck, 
und dieſes Eine liegt in Ihrer Hand! es iſt — Ihr 
Uebertritt zur roͤmiſchen Kirche! 

Dieſet Schritt — fuhr er fort, als Sophie uͤber⸗ 
raſcht verſtummte — der Vertrauten Louiſens, welche 
ſie in das neue Vaterland begleiten wird, wuͤrde auf 
das Erfreulichſte jene Schwierigkeiten ausgleichen und 
vermitteln, indem er gleichſam dem pfälziichen Hofe 
eine Buͤrgſchaft ſeyn würde, daß die Fuͤrſtin, ohne 
deren Bewilligung er nicht haͤtte geſchehen koͤnnen, 
in ruhigerer Stimmung, als ihre jetzige iſt, ihn gleich⸗ 
falls thun werde, und wuͤrde ihr einen freudigen lie⸗ 
bevollen Empfang bei den Verwandten ihres Gemahls— 
zuſichern, der außerdem ſehr zu bezweifeln ſteht. Alle 
Theile gewaͤnnen dann Zeit und Muße, jenen ſchwie⸗ 
rigen Punkt auf eine Weiſe zu beſeitigen, wodurch 
die Intereſſen, die allen theuer ſeyn muͤſſen, moͤglichſt 
geſchont blieben, und ein gutes Vernehmen zwiſchen 
den betreffenden Hoͤfen erhalten wuͤrde. Der beſeli⸗ 
genden Genugthuung nicht zu gedenken, die daraus 
‚ für einen Dritten hervorgehen würde, deſſen Glück 


und innerer Friede dadurch aufs herrlichſte befeſtigt, 


auf immer begründet werden wurde! : 
Der weiche Ton feinee Stimme, welcher dieſe 
Worte begleitete, verfehlte ſeine Wirkung auf das 
Herz Sophiens nicht, während jene Gründe ihren 
Verſtand uͤberedend anſprachen. Doch kaͤmpften an⸗ 
erzogene und eingewurzelte Begriffe noch gegen den 
Wunſch, dem Manne ihres Herzens dieſen Beweis 
ihrer Liebe zu geben. Sophie hatte, die Wahrheit 
zu geſtehen, ſich mit dem Gedanken einer Religions⸗ 


aͤnderung ſchon ziemlich vertraut gemacht, auf welche 


Roved's Bemühungen ſie unbemerkt hingeleitet, doch 
daß fie jetzt, daß fie fo raſch und unvorbereitet dire 
fen Schritt thun ſollte, das — uͤberraſchte, erſchreckte 
ſie und verſetzte ſie in einen peinlich ungewiſſen 
Zuſtand, dem jedoch Rovedo durch die Vorſtellung, 
daß ſie hinreichend vorbereitet ſey, indem ſie uͤber die 
Hauptdogmen der roͤmiſchen Kirche von ihm belehrt 
und Hinſichts noch obwaltender Sweifel von ihm je⸗ 
derzeit die Aufſchluͤſſe, welche ihr noch fehlten, er⸗ 
warten koͤnne, ein Ende zu machen ſuchte. 

Sie bat endlich um Bedenkzeit, einen entſcheiden⸗ 
den Entſchluß zu faſſen; doch da die Lage der Sache 
nicht anders geſtattete, als daß dieſe nur kurz ſeyn 
durfte, fo verabredeten beide für morgen um dieſelbe 
Stunde eine Zuſammenkunft am nämlichen Orte, 
wo alles entſchieden, und die Maßtegeln, welche ge⸗ 
nommen werden ſollten, feftgeftellt würden; und So⸗ 
phie kehrte heftig bewegt von dem, was ſie vernom⸗ 
men, jedoch in ihrem Innern hoch beſeligt von Ro⸗ 
vedo's zarter und doch ſo inniger Liebe, von dieſer 
Unterredung zuruck. f 

Der folgende Tag war ein Sonntag. Der Landes⸗ 

err und ſeine Angehoͤrigen waren gewohnt, den Got⸗ 

tesdienſt in der Domkirche regelmaͤßig zu beſuchen, 
und nur Krankheit konnte ein Glied der kurfuͤrſtlichen 
Familie, oder deren Hausbeamte, von der Pflicht, 
demſelben beizuwohnen, losſprechen. 

Sophie hoͤrte nicht ohne inneres Beben die Fruͤh⸗ 
glocken ertönen, welche zur Kirche riefen, und berei⸗ 


„tete ſich, ihre Herrin dahin zu begleiten. Sie hatte 


den Reſt der Nacht ohne Ruhe zugebracht und in 
dem vergeblichen Streben, zu einem Entſchluſſe zu 
gelangen, der ihren innern Frieden befeſtigen moͤchte, 
Gott um Erleichterung anflehend, hoffte ſie zuletzt 
an dem Orte ſelbſt, an welchen fie ſich ze begeben 
im Begriff ſtand, die Beruhigung zu finden, welche 
ſich ihrem einſamen Gebete verſagt hatte. Auch 
ſchien die Stille des heiligen Ortes die andachtsvolle 
Aufmerkſamkeit der verſammelten Gemeinde, inſon⸗ 
derheit der volle und woltoͤnende Geſang, auf ihr be⸗ 
wegtes Gemüth wolthuend einzuwirken, und fie ver⸗ 
mochte ſich hinlaͤnglich zu ſammeln und mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Rede des Doktors Scultetus zuzuhdren, 
in deſſen Worten ihr, wie fie von Gott erfleht hatte, 
irgend ein Wink zu Theil werden ſollte, der ihrer Un⸗ 
gewißheit ein Ende machte. Aber das Anſehen des 
ehrwuͤrdigen Mannes war heute noch viel weniger als 
ſonſt geeignet, ein ſolches Vertrauen zu befeſtigen. 
In ſeinen harten, ſtark ausgeſprochenen Zuͤgen druͤckte 
ſich heute eine beſondere Unfreundlichkeit aus; und die 
ſtechenden grauen Augen ſchoſſen inſonderheit, ſo oft 
fie ſich nach der landesherrlichen Loge heruͤberwende⸗ 
ten, ſo finſtere abſchreckende Blicke, daß Sophie, welche 
den Mann uͤberdies nie hatte gern leiden moͤgen, ihr 
Vertrauen, wie ihre Andacht, immer mehr erkalten 


fuͤhlte. Auch in feinem Vortrage äußerte ſich bald 
dieſe Stimmung, welche ihn heute zu beherrſchen 
ſchien. Er ſprach von der Standhaftigkeit gegen das 
uns hienieden bedrängende Boͤſe, und wenn gleich der 
erſte Theil ſeiner Rede zu den chriſtlichen Tugenden, 
der Geduld und Ergebung, ſchien aufmuntern zu ſollen, 
ſo nahm dieſe doch ſehr bald eine polemiſche Richtung, 
und es zeigte ſich, daß der Doktor unter dem Uebel 
in der Welt nichts anders gemeint wiſſen wollte als 
das Pabſtthum, und unter der chriſtlichen Beharrlich⸗ 
keit, womit er daſſelbe zu bekaͤmpfen aufmunterte, 
nichts als den Haß und die Verfolgungsſucht, welche 
n 0 ſeiner Verſſcherung allein im Stande ſey, der 
Thaͤtigkeit des boͤſen Feindes entgegen zu wirken. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein wichtiger Buchſtabe. 


Während die Stadt Arras in dſterreichiſchem Ber 
ſitze war, hielt man fie für fo feſt, daß man über 
ein Thor die Inſchrift ſetzte: „Quand les Frangais 
prendront Arras, les souris mangeront les chats“ 
(Wenn die Franzoſen Arras einnehmen, fo werden 
die Maͤuſe die Katzen freſſen.) Die Franzoſen bela⸗ 
gerten die Stadt 1640, eroberten ſie und loͤſchten blos 
das p aus, ſo daß es nun hieß: „Quand les Fran- 
cais ren dront Arras, les souris mangeront les 
chats.“ (Wenn die Franzofen Arras zuruͤckgeben, u. 

- f£. w.) und fie find in der That bisher immer im Be⸗ 
ſitze deſſelben geblieben. 


Gefahren denen der Mondſchein ausſetzt. 


In allen Tropenlaͤndern fürchtet man den Mond⸗ 
ſchein mehr als den Sonnenſchein; ſogar die Neger 
ſuchen gegen das Mondlicht das Geſicht zu verdecken. 
Die Mondſtrahlen ſollen auf den unbedeckten Kopf 

eine ſchaͤdliche Wirkung hervorbringen; ich ſelbſt, ſetzt 
ein Reiſender aus Riga in ſeinem Buche Rio de Ja⸗ 
neiro hinzu, ſah einen Menſchen mit einem ganz ver⸗ 
zogenem Geſichte, das er ſich durch den Schlaf im 
Mondſcheine zugezogen hatte. 5 


Witz un d Scherz. 


Der angeſehene Wirth V. in S. war ein drolliger 
Kauz. Eines Tages begegnete er einem bekannten 
Schauſpieler, den er mit der Frage anredete: Was 


das war eine Ga ſt rolle. 


Wo ſanft're Fruͤhlings⸗Luͤfte wehen, 


eine Gaſtrolle ſey? „Hm!“ erwiederte der Mime: 

„eine Rolle, im Schauſpiel oder in der Oper, die 
ein fremdes, durchreiſendes Theatermitglied gegen ein 
beſtimmtes Honorar oder andere Vortheile ſpielt.“ — 
Oho, fiel V. ein — da weiß ich die Sache beſſer. 
Seit vierzehn Tagen logirt ein vazirender Schauſpie⸗ 
ler bei mir, der Anſtellung ſucht; in der vorigen Nacht 
aber geht er plotzlich zum T... Lund hinterlaͤßt mir 
eine unbezahlte Zeche. Seh'n Sie, mein Freund! 


R ät h el. 


Im Abendroth der Palme Wipfel glaͤnzen, 

Der Diamant des Schnees nie wird geſehen, 

Der Berge Scheitel ew'ge Blumen kraͤnzen, 

Wo wild das Volk, auf ſchnellem Roß 

Der Schrecken war einſt einer halben Welt! 
Doch — ſeit der Schlacht bei Gaugamelas Schloß 
Der Ruhm entwich, der Name nur ſich haͤlt. 
Es muß der Mann in dieſem Land erbeben: 
Mein Erſtes herrſchet uͤber Tod und Leben! 


Mein Zweites iſt ein duͤrftig Weſen 

Steht es allein ſo iſt es 5 

Doch nie wirſt Du die Biebel leſen, 

Nichts wird dem Knaben je gelehrt 

Wo es nicht oft — ja tauſendfach erſcheint. 

Nicht Herz und Hand kann der dem Maͤdchen ſchenken 
Der frech genug, es zu entbehren meint. N 
Nicht minder vom Katheder als von Banken 
2Bird es Dein lauſchend Ohr oft unnuͤtz nennen hoͤren, 
Wenn alle Welt — der Deutſche kann es nicht entbehren. 


Mein Drittes biſt Du oft nach Luft und Schmerz: 
Der König ſelbſt entgeht ihm nicht — ! en 
Doch aufrecht bleib. uns edel Geift und Herz, 

ft in der Finſterniß erfiheinet Licht — ! 
Mit Beben — hoͤrſt zuweilen die Bedeutung Du, 
Es wogt und ſtuͤrmt in Deiner Bruſt, 
Ein Fieber⸗Froſt durchrieſelt Dich im Nu, 
Allein die Zeit bringt neue Kraft und Lust, 
Fortuna reichet freudig Dir den Kranz 
Das Alte weicht und Neues ſteht im Glanz. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stüd,”. 
Froſchkeule. 


